
Wenn Man Bahr und Bourget IEe
enn man den letzten Roman bon Hermann Bahr und den vorletzten1, bon aul Bourget le al  N die lebendige ra einer ahrheit,

die zwar Urchaus nicht bequem, aber ein Grundgeſetz Unſeres Geiſtes und
m einer Zeit voll rieſiger Ufgaben für lück und Unglück Unſerer Zukunft
bon ohe Bedeutung iſt

ahr Roman „Himmelfahrt“ erzählt von einem öſterreichiſchen Grafen
ranz Flayn, einem Junggeſellen bon 37 Jahren Er hat die Welt
eſehen und ächelnd alle Spieltiſche des Lebens geſetzt Er hat
gemalt, Frauen er Uund Geiſter beſchworen, aber ni hat ihn ange
feſſeln können Nun ehr enttäuſcht nach zur Sein Bruder
nton nimmt ihn mit offenen Armen auf

nton iſt keine blendende Erſcheinung, ſeine Frau ebenſowenig. Die
Welt der beiden iſt ein Haus voll Kinder, eine ende Groß⸗

brauerei und ein aufrichtig katholiſches eben Gegenüber dem glänzenden
ranz kommen ſie ſich ſo Unbedeuten vor, daß ſie ſich faſt
Und doch ſagt ſich der im illen, daß ihr Daſein Inhalt und lück hat,
und ſeines nicht Er ern bald die junge itwe eines Hauptmanns
kennen Uund meint, HN ihr die Ruhe ſeiner Zukunft gefunden aben Aber
obwohl ſtarken indrüu auf ſie macht, und die Ehrlichkeit ſeines Werbens
ihr nicht zweifelha iſt, ei ſie ihn ab, weil ſie mit unerſchütterlicher
Gewißheit daß ihr Herz nur ott gehören ſoll Dieſer eele iſt
alſo ott genug, und ihm iſt die Welt wenig geweſen So
ſonderbar ihm das ſcheint, noch ſonderbarer berührt ihn die Entdeckung,
daß ſich Unter ſeinem rätſelhaft mürriſchen Diener Blaſl ein berſchollener
Infant von Spanien verbirgt, der in einer ganz überirdiſchen Sehnſucht
nach Erniedrigung eine mit gangbaren egriffen kaum zu erfaſſende und
doch unleugbar irkliche Seligkeit finde

Beſonders viel beſucht ranz einen ihm ſeit den Knabenjahren be⸗
freundeten Domherrn, der die Zweifel der Zeit durchgekämpft hat, und

101 80⁰ Berlin 1916, Fiſcher 4.50; geb 5.50
Stimmen. 92.



Wenn Bahr und Bourget ieſt.

den weder eine Bildung noch ſeine überlegene Lebensklugheit hindern, mit
voller Ehrlichkeit für die Lehren und die der katholiſchen IV
einzutreten. Dieſer eiſtliche ſagt dem Grafen mit einer heilſam ſchmerzen⸗
den enheit:

Du aber, wie deine Generation, ihr habt niemals die ahrhei
gewollt; denn ihr wollt überhaupt ni ihr wollt ni aben und wollt ni
ſein, ondern bon allem aben und allem chmecken, zur Sinnenluſt und zum
Zeitvertreib! Und da du nun ſchon überall guſtier hatteſt und ni mehr
übrig War, fiel dir ein, ſchließlich doch auch einmal von ott zu koſten

ranz iſt indeſſen über ieſe ſpieleriſche Auffaffung des Lebens lang⸗
ſam hinausgewachſen. Was in der Familie ſeines Bruders, bei der
Hauptmannswitwe, bei 0 und dem Domherrn beobachtet hat, I
durch die Leſung der Tagebücher Blaſls und durch ange mit
dem Domherrn immer klarer in ſein Bewußtſein: icht iſſen, ſo er⸗

enn er, ondern Wollen tut ihm not. icht ruhig edanken,
ondern die Wirren ſeines Unbeſtändigen Herzens rennen ihn bon der
ir und bon ſeinem lück Er braucht nur ern das wollen, was
der kleine Katechismus verlangt und der im innerſten Seelenwinkel noch
glimmende Jugendglaube ird in eller Flamme auflodern, und ſein eben
ird wieder lebenswert ſein. Und ſo omm e8 denn auch Bevor eLr

ſich Beginn des Krieges als Freiwilliger ſtellt, geht ELr in den Dom
„Plötzlich fand ELr ſich Iim Beichtſtuhl knien und agte das längſt vergeſſene
ehe auf Es war geſchehen Er wu ni davon“ S 400) Es
braucht nicht geſagt werden, daß nach dem halbbewußten ebe eine
vollbewußte Beichte den Frieden bringt. Der oman iſt Ende

In das Buch iſt eine Fülle bon Gedanken über ehre und eben der
katholiſchen V zuſammengedrängt. Freilich iſt nicht alles aus⸗

edrückt. Aber mehrma ird eteuert, auch wWO irrig ſcheine, ſolle
eS nuUur ſo gemeint ſein, wie ＋2 dem Glauben der 1 entſpreche. Und
der Domherr mahn noch auf der vorletzten eite

Du darfſt aber, du gelegentli über meine orte nachdenkſt, nur nie
vergeſſen, daß die Sprache ehr unbehilfli iſt, uim Angeſichte der Geheimniſſe
ird ſie lallend, kein Men  enmun kann die ahrhei agen, auch är's
vergebens, denn kein Menſchenohr vernimmt ſie recht, aber die Menſchen
kann die ahrhei tun 399)

Wäre eS Bahr nur auch gelungen, mehr von der ahrheit, die EL

berkünden wo  E, dichteriſch darzuſtellen! Leider hat das, was ranz
zur Bekehrung rängt, nur zum Teil in gut geſchilderten und echt öſter⸗
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reichiſchen Charakteren verkörpert. Auf ſehr bielen Seiten erſchein das
Gedankliche in der mäßigen Belebtheit akademiſcher oder m nach
fühlender Betrachtung, etwa ſo

Und mmen, meinte ranz, glauben wir alle zwar auch einſt
ſterben zu müſſen, aber doch gewiſſermaßen ſelbſt nicht mehr abe zu ſein.
Was wahrſcheinlich eine ganz richtige Empfindung iſt der Tod gehört nicht
mehr dazu, unſer Sterben rleben wir 10 nicht, ich bin 10 der Tote nicht mehr!
Nur an Gräbern rag Uuns bang Wenn du dann aber doch noch wärſt?
Das iſt es, was uns den Tod ürchten läßt. Wir ſind doch eigentlich immer
froh, enn wieder ein Tag vorüber iſt. Wir feiern es, enn das Jahr vorüber
iſt! Welch ein Feſt alſo, enn endlich alles vorüber iſt!

Wenn *2 kein Ende, enn der Anfang wäre? Nur darum ürchten wir
den Tod Eigentlich ürchten wir nUr, Iim Tode doch nicht tot zu ſein. Und
bloß die vor jenem eben dann macht uns dieſes eben hier ieb Aber

glaube doch jene ehben gar ni der beweiſt meine urcht vor dem
Tode, daß doch aran glaube? Daß eZ tief in mir doch daran glaubt und

nur wähne, nicht daran zu glauben?
ranz te ein. Er war Uur Moor m die Au elangt und an Am

159)
ſchnitte, nur viel ängere, nden ſich im Roman dutzend⸗

weiſe. ahr iſt 10 immer halb nſtler, halb ritiſcher Plauderer ge⸗
weſen. Im ahre 1911 er  rte Er im „Literariſchen Echo“ (AIII 494),
die Romanreihe, der „Himmelfahrt“ gehört, ſolle arſtellen, „we
geiſtigen Lebensm ſich eute dem einzelnen Menſchen ſeiner Be⸗
immung, ſeiner 4  ung anbieten“. en die auf
12 nde berechnete elhe „Die en und die ächte.“ Er be⸗
chwerte ſich ugleich, daß man ſeine kritiſchen rbeiten mißverſtehe: „Ich
agte Dieſer Utor iſt ſo und ſo, dieſer Uutor will das und das Man

das aber auf, als ob ich ami. anempfohlen L, ſo und ſo
ſein oder das Uund das wollen.“ Man wird alſo nicht ohne eitere
ſchließen ürfen, daß Bahr ſich nun der „alten Macht“ bekenne, deren
Sein und en in „Himmelfahrt“ mit den Lichtern und Schatten
ſeiner Bemerkungen über  e Jedenfalls hat die Abhängigkeit der
Lebensanſchauung bon der Lebensführung ganz richtig ls eine entſcheidende
Macht gerade der zeitgenöſſiſchen Seelengeſchichte rkannt Und darin ri

mit Bourget zuſammen, der m ſeinem zweibändigen Roman Le démon
de midi enſelben edanken in anderer Wendung und mit andern
Mitteln geſtalten verſucht hat

1 8⁰ 318 378) Paris 1914, Plon Je YV. 3.50
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Bourget hat ſich mehrma über ſeine Arbeitsweiſe ausgeſprochen. Man
muß ſie kennen, den Wert ſeines Eintretens für die Anſchauungen,
die ſein Werk verkörpert, voll ermeſſen können Die Lehren der eligion,
ſagt in der Vorrede zum DE6mon de midi, vermöge der Dichter nur

ſoweit darzuſtellen, als ſie m das Fühlen Uund Handeln ebender Menſchen
übergegangen ſeien. Doch dre Es, wie die Einleitung dem 1912 Er⸗

ſchienenen Drama Le tribun nachzuweiſen ſucht, künſtleri verfe zuerſt
die darzuſtellende ahrhei wählen und dann eine andlung aufzubauen,
die ſie erläutern oder gar beweiſen ſoll Das re dazu, Menſchen und
inge gewaltſam dem vorbeſtimmten Zweck anzupaſſen. Dadurch gehe die
Glaubwürdigkeit verloren, und infolgedeſſen elde nicht nur der Kunſtgenuß,
ondern 8 werde auch die Überzeugung, für die der Dichter ſo ungeſchickt
wirbt, eher erſchüttert als gefeſtigt.

Bourget verwirft alſo die SSe, die Dichtung, die
eine ahrhei beweiſen will Er ekennt ſich einer Dichtungsart, die

UVTGE 1d6es nennt. Hier iſt das er die genaue Beobachtung
eines Einzelfalles, der womögli nicht Ausnahme, ondern durch Erfahrung
beſtätigte Regel ſein ſoll Das zweite iſt die Erforſchung der Urſachen
dieſer Erſcheinung, wobei wiederum die geſchi Erfahrung wertvolle
Aufſchlüſſe gibt Urch Anlehnung die Wirkli  el bleibt der
Dichter davor bewahrt, in dem Augenblicke, bon der Wirkli  el
brücken muß denn eLr iſt 10 kein Berichterſtatter erfinden,
was menſchlicher Art nicht natürli Gre Er chreibt nicht irkliche,
aber mögliche 1  E, und ſein Werk iſt zwar außerſtande, eine all⸗
gemeine ahrhei zu beweiſen, aber 68 legt durch ſich ſelber die Gedanken,
für die der Dichter gewinnen will, dem eſer nahe: L'oeuvre 1d6es

Vveut PAS démontrer; elle Aür suggérer (Le tribun XLIII).
Von der Wiſſenſchaft Unterſcheidet ſich leſe un wie in der Ein⸗

eitung L'envers du décor (Paris emerkt wird, dadurch, daß
der Dichter dieſelben Geſetze, die der Gelehrte aus langwierigen Forſchungen
ableitet, glei  am mit einem lick rfaßt, und daß er ſie nicht als reine,
ondern als angewandte Geſetze or Die Vorrede zum DéEmon de
midi fügt dazu als weiteren Unterſchied die lut der inneren Anſchauung,
die den Dichter oft faſt wie eine Sinnestäuſchung erfalle. „Er 17,
ſagt Bourget, „ur noch der eidenſchaftlich bewegte euge der Hand⸗
lungen, die erfindet; ELr nimmt ihnen teil, wie enn ſie bon andern
vor ſeinen ugen wirklich geſchähen.“ Bourget weiß ganz gut, daß auf
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leſe eiſe ein Zwittergebilde aus Kunſt und Wiſſenſchaft entſteht, aber
das ſchreckt ihn nicht

„Weshalb denn“, rag er, X einer Zeit wo ſich das Geiſtesleben
eines Menſchen bon Bildung oft ſo vielſeitig entwickelt te Kunſt eine
Zwitterformen ulden? Wie ele aben heutzutage Sinn für das eben und
zugleich Sinn für ſſenſchaftliche Unterſuchungen! Das ſind elehrte und
Künſtler in einer Perſon Balzac iſt das merkwürdigſte Vorbild dieſer Art
Die erke müſſen dann eweiſen daß ihre Urheber tüchtige Künſtler und tüch
tige elehrte ſind Mehr hat man nicht zu fordern“ (Le tribun XLIII)

Bourget läßt bereitwillig auch andere Formen des Romans gelten;
nur Tde auf Grund ſeiner dargelegten Anſchauungen wohl nicht
geben, daß lan mit echt die nahe ans bloß Gedankliche ſtreifenden Be⸗
trachtungen verurteilen nne, die auch Démon de midi wieder die
mit einſter Seelenkenntnis entwickelte und bon ſtarker Leidenſchaft getragene
andlung Unterbrechen Jedenfalls aber ewinnt der Grundgedanke des
erkes eben dadurch an Bedeutung, daß eLr ſich aus genauer Beobachtung
der Wirkli  El ergibt

Oft a Bourget über den traurigen Zwieſpalt mn ehen Chateau
riands nachgedacht Es iſt 10 ekannt daß dieſer leichtſinnige Verteidiger
der eligion ſeinem enden eichten Génie du Christianisme die
letzten echs onate fern bon ſeiner Frau ſeiner Geliebten ge⸗
arbeite hat Ußerdem war Bourget aufgefallen, daß ſo viele änner

apoleon und III Victor Hugo, Lamartine, Lamennais La⸗
cordaire gerade die ihre Lebens der ene auf dieſem, der
andere auf m Gebiete bor efahren geſtellt wurden, die ihre
Zukunft bedrohten, und denen ſie nicht alle iegrei widerſtanden
ſcheint aſt, als ob den glücklichen Jahren, wWO die Unreife der Jugend
überwunden und die Unbeweglichkeit des Alters noch eit iſt, eine finſtere
Macht auf den Mann lauere, Um verhindern, daß ſeine volle erſtarkte
ra dem Uten diene.

So iſt Bourget dazu gekommen, ſeinen Louis Savignan“ ſchaffen
Als itwer bon Jahren ri dieſer katholiſche elehrte mit Frau
Calvières zuſammen Sie iſt ihm einſt als räulein Genevieève de Solége
erlobt geweſen hat aber dann den reichen Fabrikherrn heiraten en
Was ſich beim erſten Wiederſehen anſpinn ird raſch beiden zum Falle
die unvergeſſene, reine lebe bon ehema wandelt ſich eimn ehebrecheriſches
Verhältnis
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Zur ſelben Zeit ſoll abignan als einer der tüchtigſten Kämpfer
katholiſchen ager die Anklageſchrift des moderniſtiſchen rieſter Fauchon
widerlegen, der die katholiſche 1r des Abfalls bom en Chriſtentum
beſchuldigt avignan alſo en  1 Ell eligion verteidigen, mit
der ſein eben nicht in inklang bringen will mehr
dieſes heuchleriſche Do  e  te. ſträubt tiefer emütigt ihn das
wieder eweckte Bewußtſein des Gegenſatzes wiſchen ſeinen eiligen Über⸗
zeugungen und ſeinem ſchmählichen Tun

Aber a  m  1 beſchleicht ihn die rage, ob denn die Gedanken⸗
welt, die ihn bisher Uumfangen hat, nicht recht blaß und faſt wie eine
Täuſchung neben der Wirklit  el ausſehe, der mit Genevieve
lebt Ein andersmal en er wie gering der Wert N auben ſein
müſſe der ihn nicht einmal vbor ſo chweren Verirrungen bewahren nune
Daß der ittel die ihm dieſer Glaube zur Rettung bot nicht be⸗
ien hat daran en nicht Geneviebe ſich durch ihr Verhältnis

ihm nicht entehrt ſie iſt ungläubig Man kann alſo auch ohne ott
n liebenswürdiger und glücklicher en ſein Mehr und mehr ird
ſo Savignans Leidenſchaft die alleinige Herrin ſeiner eele Er däümmert

unbeſtimmten Dunkel zwiſchen Glauben und Unglauben
ahin

Unterdeſſen iſt Jacques Savignan, der hochbegabte und edle Sohn des
Gelehrten, der mit unauslöſchlicher Dankbarkei 1  m ſeinem ehemaligen Lehrer
Fauchon ngat, größter Gefahr, bon den Anſchauungen dieſes
moderniſtiſchen Prieſters etören en Er nimm das einliche Zögern
ſeines Vaters Fauchon ſchreiben, für Beweis daß ſich die
ahrhei der Anklageſchrift auch gelehrten Uund treuen Katholiken
unwiderſtehlich aufdränge Sobald abignan das gewahrt überwindet
ſeine Angſt um den Glauben ſeines Kindes alle andern Rück
ſichten Er verfaßt eine ſo ſieghafte Widerlegung Fauchons daß Jacques
bon ſeinen weifeln vollſtändig geheilt ird Aber der ag, der über
dem Haupte des Ehebrechers ſchwebt wird dadurch noch furchtbarer

Calbieères eſſen Verdacht durch mehrere nzeichen geweckt war, hat
ſeiner Frau die Liebesbriefe Savignans heimlich entwendet Zum Zorn
des betrogenen Gatten geſellt ſich die Wut daß ſich mit ſeinem eld
Und ſeinem Einfluß eingeſetzt hat dieſem Katholiken Sitz
geordnetenhauſe verſchaffen Der gar nicht irchlich geſinnte Fabrik⸗

Da ſich jetzt ſo empörenherr hat abet ſeine beſondern ne gehabt
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ge ie. ergibt die Liebesbriefe zur Veröffentlichung emſelben
Fauchon, für eſſen Vernichtung Sabignan ſoeben in allen katholiſchen
ern gefeier ird

Fauchon iſt ſeit einigen agen gem den Anſchauungen ſeiner neuen
Sonderkirche verheirate me ſeiner Anhängerinnen, Thereſe ndrau
ein reines, aber ſch

rmeriſche ädchen aus reichem Hauſe, hat alles
für ihn geopfert, auch die reue Hand, die Jacques Sabvignan, der Geſpiele
ihrer indheit, ihr bor kurzem angetragen hat Daß Fauchon die ihm
bon fremder Rachſucht ausgelieferten Briefe m die Zeitung bringen will,
empfinde Thereſe als eine ehrloſe andlung, Ugleich aber auch als eine
ihr unerträgliche Rückſichtsloſigkeit Jacques Als aher ihre Bitten
über die finſtere Entſchloſſenheit des Prieſters ni ermögen, wendet ſie
ſich an ihren Jugendfreund, der 10 Fauchons iebſter Schüler geweſen iſt,
ami ſeinen Lehrer Schonung ſeines Vaters Thereſe meint, ſie
brauche nicht n  er er  ren, inwiefern Savignan durch Fauchon be⸗
1o ſei Aber ihre allgemeinen Andeutungen löſen das Rätſel gewiſſer
Beobachtungen, die Jacques in den letzten Tagen gemacht hat Er erfährt
die ganze, entſetzliche ahrhei und begibt ſich ſofort Fauchon, die
Ehre ſeines Vaters retten Als ihm während der Unterredung mit dem
bor Zorn ebenden rieſter plötzlich reſe die Briefe überreicht, ergrei
Fauchon einen ebolber ereſe verſucht, ihm die Waffe entreißen.
Da geht unverſehen ein Schuß los und verwundet Jacques er In
größter Eile ird ärztliche herbeigeholt und der ater benachrichtigt.
Mit Savignan omm ein befreundeter rieſter, bei dem Jacques eichtet
Der Schmerz rau dem ater ſo ſehr alle Überlegung, daß Fauchon
des ordes beſchuldigt. onungslo antwortet Fauchon, der wahre
Schuldige ſei vielmehr der erfaſſer der ſchändlichen Briefe — Frau
Calvières Noch aumelt Savignan Unter der Wucht dieſer Entlarvung,
als Thereſe meldet, daß die ärztlichen Bemühungen umſonſt ſeien. Mit
ſterbender Stimme nimmt der edelmütige ngling bon den drei Menſchen
Abſchied, die ihm die teuerſten auf rden ſind

erte öchelnd „Lebe wohl, ater, opfere ein eben für dich,‚
für deine eele, daß du dich beſinneſt, daß du zurückkehreſt. Auch für ſie“,
ſeine ugen lickten auf Thereſe „daß zurückkehre“; Er wandte
ſich zu Fauchon „auch für Ihre Bekehrung, mein teurer Lehrer. Ich opfere
mich für Sie alle.“ Al. ſeine Uugen ſich chon verdunkelten, agte noch
„Niemand iſt meinem Tode ag niemand an.  . Und dann, ſo aut

konnte „Aber ehr zur ehr alle zurück!“
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Und als ganz dunkel Umm ihn wurde, rte ma ihn eufzen Secundum
magnam misericordiam tuam. Dann rang ſo heftig Uum Atem, daß utiger
aum auf eine Lippen rat icke Tropfen erlten über ſein liebes
Plötzlich erſu er, aufzurichten. Er ſchna nach Luft. Dann fiel er

zur Seine Züge und bald auch ſeine Glieder verloren ihre  3 annung Er
war tot (II 353

Zwei en ſpäter Thereſe m der Beichte Vergebung gefunden,
Fauchon war den Trappiſten egangen, und Frau Calvieères ſich
durch einen rie Savignans bewegen aſſen, der Ausſöhnung, der
ihr bereit war, nicht widerſtreben. Der tote Jacques rennte
die beiden Schuldigen auf immer mehr ermo über avignan
noch nicht

„Ich habe“ ſchrieb der 10 gebrochene Mann, I„in dieſen agen
kein ebe über meine Lippen ebracht, kein einziges. Ich kann nicht. Und
doch dre eine ungeheuerliche Grauſamkeit, enn mein Kind nicht
wiederſehen 0  L, enn die bon der Ir verheißene Auferſtehung ein Wahn
are. das, aber bin im Dunkel. Ich erſtehe nicht und wei  5

nicht Der volle Glaube ird wiederkommen. wünſche ſo
bin überzeugt davon In dieſem Augenblick habe ich auch dazu keine Kraft

mehr“ (II 368/).
So glaubensarm und faſt glaubenslo war dieſer elehrte geworden,

eſſen eele ein V den Herrlichkeiten ſeiner Ir Licht und lück
gefunden hatte! Darin iege, chließt der Roman, eine große ehre

Das iſt die Löſung ſo vieler Rätſel, der zum geheimnisvollen
Schickſal ſo mancher eele man muß ſein eben nach ſeinen Grundſätzen
richten, wird man ſchließlich früher oder ſpäter, eine Grundſätze nach
ſeinem Leben richten (II 375)

Ren azin, der katholiſche Akademiker, hat einmal einen ganzen or⸗
trag dem Nachweiſe gewidmet, daß ein bedeutender Roman im allgemeinen
eſer vorausſetze, die über die Jugendjahre hinaus ſind Denn in der
reiten Lebensſchilderung, die ein ſolcher Roman naturgemäß mit ſich
bringe, der künſtleriſchen ahrhei willen trotz aller Vorſicht des
Dichters das Böſe ſtärker hervor, als ein noch nicht gefeſtigtes Herz ber.

trage, Und außerdem ſei die Unſtform eines großen Romans ſo ierig
aufzufaſſen, daß nur eine abgeſchloſſene Bildung und ein durch Erfahrung
gereiftes Urteil dazu im ande eien (Questions littéEraires 80cCiales 144)
Das gilt für Bahr und Bourget beſonders auch eswegen, weil elde
iellei nfolge ihrer rüheren rückſichtsloſen Schreibweiſe die Ver
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irrungen der Leiden in einer Sprache behandeln, die nur bor ruhigen
Kennern der menſchlichen Armſeligkeit 0 iſt

Nur leſe werden auch verſtehen, daß ranz 0 und oui Savignan
Verkörperungen eines geiſtigen Geſetzes ſind, das die Entwicklung unſerer
nächſten Zukunft VN ohe Maße beherrſchen ird

In Zeiten großer Erſ

erungen beſinnt die Menſchheit auf ihr
allzu lang vergeſſenes Erbe erprobter Gedanken und er erte Das
Leben er  ein wieder in ſeinem wahren Sinne und ewinnt für eine
erhabene Beſtimmung manche ſchon halb vergeudete 1 zur Namentlich
der katholiſchen irche, der N den letzten Jahrzehnten Quſende bon
gebildeten Männern und Frauen innerlich entfremdet hatten, ſind bei uns
wie in Frankreich durch den Weltkrieg nicht wenige wieder nahe gekommen.
Andern, die auch jetzt noch meinen, ſie önnten über ihre Bedenken
gewiſſe Glaubenslehren nicht hinweg, ird ein E Freund 0  e  e agen
ürfen, was der Domherr dem Grafen agte Sie möchten nur
einmal ern erſuchen, das „innere Régime“ efolgen, das die ir
vorſchreibt. Wenn ſie ſich en  ießen, katholiſch eben, werden ſie bald
erfahren, daß ihre Zweifel ü  inden. Für Seelen gilt das Heilands⸗
orit „Wenn einer den en Gottes tun will, dann ird erkennen,
ob meine ehre bon ott iſt“ Joh 7, 17)

Aber auch wir im vollen Sinn gläubige Bekenner und Verteidiger der katho⸗
liſchen eligion en gerade in dieſer großen und ſchweren Zeit die For
derungen Unſerer II möͤgli vollkommen in unſerem perſönlichen eben
verwirklichen Der arme Out Savignan kann Uuns allen eine erſchütternde
Warnung ſein, auch nuUur einen Schritt in die furchtbaren gründe tun,
die das rab ſeines auben geworden ind ede Herunterſteigen bon der
Höhe, auf der unſer ſittlicher Wille ſich behaupten 0  E, rau Uns
bon der wundervollen arheit, die Uns da droben umleuchtet, und die wir
jetzt weniger entbehren können als je Die Neugeſtaltung Unſerer Zukunft
ſtellt Uuns 10 nach vielen Richtungen hin bor die ſchwierige Aufgabe, die
Grundſätze Unſeres auben auf gänzlich veränderte Ver  ni  E an⸗

zuwenden. Wir werden bei Entſcheidungen bon größter Bedeutung mit⸗
zuwirken aben, und wäre befürchten, daß wir uns abei nicht bom

Geiſte unſerer eligion, ſondern von irrigen Anſchauungen leiten ießen,
enn wir uns nicht ern emühten, katholiſch eben Fortgeſetzte Nach
giebigkeit das Böſe V Uns rde ſich ganz von el eine grund⸗
ätzliche Rechtfertigung erzwingen: wir würden unſere Überzeugungen ſo
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ange wandeln, bis unſere Schwäche uns als Notwendigkeit, als Klug⸗
heit oder gar als Vollkommenheit erſchiene. Wo es ſich aber m neule
Richtlinien für die Zukunft Unſeres Volkes handelt, iſt bon höchſter
Wichtigkeit, daß Unſere Grundſätze auch nicht Haaresbreite bon der
ahrhei entfern ſeien. Denn immer wieder beſtätigt ich, was Ariſtoteles
und Thomas bon quin warnend gelehrt aben „Auch eine eringe Ab⸗
weichung von der ahrhei wächſt beim Weiterſchreiten bon ins
Ungeheuere“ (Vep οοαϰά 2715; De ente t ssentia 1)

Für Unſere katholiſche Dichtung iſt die Rückwirkung des Lebens auf
die Anſchauungen noch aus einem beſondern Grunde beachtenswert Der
nichtkatholiſche Kritiker der Halbmonatſchrift „Deutſcher ille“, zar
Nidden, klagte Im weiten Aprilheft (1916), „leider  0 elen „die allermeiſten
katholiſchen erte nur ehr chwach katholiſch, nur blaß VN der arbe,
langweilig in der Erzählung, glut⸗ und ra  0 in der Lebensauffaſſung“.
Was immer die Richtigkeit dieſer Anſicht einwenden mag, ſicher
iſt, daß der größte eil der eu  en eſer katholiſchem Denken und Fühlen
rem gegenüberſteht, und daß ſich infolgedeſſen eine Dichtung bon
liſchem Gehalte nur dann allgemein vermag, enn ſie künſt⸗
leriſch außergewöhnlich ſtark empfunden iſt aher verlangt Nidden nicht
etwa, Unſere Dichter ſollten 3  ihre religiöſe Überzeugung zurücktreten aſſen,
ondern EL ruft ihnen Iim Gegenteil „Heraus mit dieſer Überzeugung!

eure Dichtung m Katholizismus!“ hne das ird eS
elbſtverſtändlich nie eine bedeutende katholiſche Dichtung geben, eil 10 VN-
aller un großes Gelingen zur Vorausſetzung hat, daß der n  er bon
ſeinem Gegenſtande iſch ganz ergriffen ſei Wer aber ein mittelmäßiger
oder gar ein ſchlechter 0  oli iſt, der mag ſich lellei eine äußerliche
enntni der Lehren und ebräuche ſeiner Religion bewahren, m die ſeelen⸗
berauſchende Schönhei ihrer unermeßlichen Tiefen wird nicht eindringen.

Und ſo wollen denn wir alle, die wir die Ehre und die aben,
m gewaltiger Zeit den katholiſchen edanten bor der Welt vertreten,

dieſer ohen Sendung willen unſer ehen mit demütiger Treue mehr
und mehr nach den Grundſätzen jener unvergleichlich weiſen und ütigen
1 geſtalten, die über dem bom Kriege verheerten Europa als tärkſte
Voffnung geiſtiger Auferſtehung euchtet

Overmans


